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Die Stadt als sozialer Raum
Hartmut Häußermann

Soziologisches Interesse richtet sich aus
zwei verschiedenen Perspektiven auf die
Stadt:

Zum einen ist die Stadtentwicklung
Gegenstand, weil sich in der Verteilung
von Wohngelegenheiten, Arbeitsplät-
zen und Dienstleistungen Unterschiede
in der Wohn- und Lebensqualität erge-
ben, die auf ihren Zusammenhang mit
den sozialen Lagen der Bevölkerung un-
tersucht werden. Die sozialräumliche
Struktur der Stadt ist Ausdruck von un-
gleichen Einkommens-, Macht- und
Prestigeordnungen, insgesamt also Aus-
druck der sozialen Ungleichheit in ihr.
Diese sozialräumliche Struktur ergibt
sich einerseits aus Marktbeziehungen
zwischen Anbietern und Nachfragern
von Wohnungen bzw. Grundstücken für
kommerzielle Nutzungen, andererseits
aber auch aus stadtplanerischen Ent-
scheidungen und aus Investitionen der

In diesem Kulturpessimismus äußert
sich einerseits der tatsächliche Verlust
von sozialen Näheverhältnissen, der mit
dem Aufbau der modernen Gesell-
schaftssysteme verbunden war; dabei
werden aber alle Gewinne an Freiheit
und Individualität unterschlagen, die
den Modernisierungsprozess zumindest
als ambivalent erscheinen lassen müs-
sen.

Die Entwicklung der Stadt-
struktur
In vorindustrieller Zeit war die Stadt
durch eine Mauer gekennzeichnet, die
sie deutlich vom umliegenden feudalen
Land trennte. Die Stadt war Zentrum
und Ort der Herrschaft, sie war der Ort
des Marktes und der Repräsentation. In
der vorindustriellen Stadt hatte das
Stadtzentrum das höchste Prestige; um
den zentral gelegenen Marktplatz ver-
sammelten sich Rathaus, Kirche und die
Häuser der mächtigsten Organisationen
oder Familien der Stadt. Die einzelnen
Viertel wurden von bestimmten Berufen
oder Ständen dominiert, was nicht nur
funktionale Gründe (Standorte am
Wasser, Geruchsbelästigungen, Trans-
portwege) hatte, sondern auch die ord-

öffentlichen Verwaltung. Die sozial-
räumliche Struktur ist daher nicht nur
Abbild der sozialen Ungleichheit in der
Stadt, sondern sie kann diese soziale
Ungleichheit auch verstärken – oder im
Gegenteil – kompensieren.

In der zweiten Perspektive der Sozio-
logie wird die Stadt als sozialer Raum
betrachtet, in dem sich eine besondere
Lebensweise entwickelt. Besonders ek-
latant war der Gegensatz zwischen Stadt
und Land im Mittelalter, als sich mit
diesen räumlichen Kategorien unter-
schiedliche Gesellschaften mit unter-
schiedlichen Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialsystemen verbanden. Mit Indus-
trialisierung und Verstädterung ist die-
ser Gegensatz durch Stadt-Land-Diffe-
renzen ersetzt worden, und im Laufe des
20. Jhs. sind auch diese Differenzen in
der Lebensweise zwischen städtischen
und ländlichen Regionen immer gerin-

ger geworden. Die Urbanisierung der
Lebensformen beinhaltet einerseits be-
stimmte Verhaltensweisen und Mentali-
täten, die vor allem Georg Simmel und
später Hans Paul Bahrdt in den Mittel-
punkt ihrer stadtsoziologischen Be-
trachtungen gestellt haben. Es ist damit
aber auch die Veränderung der Zusam-
mensetzung der privaten Haushalte,
ihre Funktionsweise als soziale Einheit
für die Existenzsicherung und ihre
Wohnweise gemeint.

Mit der Urbanisierung der Lebenswei-
se verliert die lokale Gemeinschaft als
Vergesellschaftungsform an Bedeutung,
die Integration in die Großsysteme Ar-
beits- und Wohnungsmarkt einerseits,
staatliche Dienstleistungs- und Versor-
gungssysteme andererseits macht die
Nachbarschaft als eine Organisation zur
Sicherung der Existenz überflüssig. Gera-
de an diesem Wandel haben sich groß-
stadtkritische und kulturpessimistische
Analysen festgebissen, die in Deutsch-
land bis zur Mitte des 20. Jhs. große Re-
sonanz fanden. Mit dem großstadttypi-
schen Geburtenrückgang und der Auflö-
sung lokal gebundener Gemeinschafts-
formen wurde nicht weniger als der Un-
tergang des Abendlandes befürchtet.
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nende Hand der Stadtbürgerschaft zeig-
te.

Mit der Industrialisierung setzte ein
rasantes Wachstum der Städte ein, in
dessen Verlauf die ehemaligen Stadt-
grenzen rasch übersprungen und die um-
liegenden Gemeinden in den Prozess
der Verstädterung einbezogen wurden.
In der Frühindustrialisierung waren
zunächst die Stadtkerne stark verdichtet
worden, in den Gärten und Hinterhöfen
wurden Werkstätten und kleine Fabri-
ken gebaut; in der Hochindustrialisie-
rung bildete sich jedoch eine ganz neue
Stadtstruktur als Gürtel um die histori-
sche Stadt. Im Laufe dieses Prozesses
setzte sich eine neue funktionale Diffe-
renzierung der städtischen Räume
durch: auf der einen Seite bildeten sich
Arbeiterviertel heraus, die in der Nähe
der neuen Fabrikanlagen lagen, wäh-
rend andererseits in den geographisch

bevorzugten und landschaftlich schönen
Gegenden der Stadt die Wohngebiete
der neuen Bourgeoisie entstanden. Die
Arbeiterviertel wurden als Orte des
Wohnungselends beschrieben, waren
aber auch Gebiete, in denen sich auf
der Basis einer einheitlichen sozialen
Lage eine spezifische Solidarität entwi-
ckelte, die für das Überleben in Zeiten
von Arbeitslosigkeit, Krankheit oder
Invalidität existenznotwendig war. Von
diesen Verhältnissen versuchten sich
die neuen Angestelltenschichten und
das Bürgertum zu distanzieren, was in
der Regel durch die Errichtung von
neuen Quartieren am anderen Rand der
Stadt sichtbar wurde.

Für die Entwicklung der europäischen
Städte lässt sich kein einheitliches Mo-
dell formulieren, wie es für die amerika-
nischen Städte mit dem Stadtstruktur-
modell von Burgess versucht wurde, in

dem die Stadt Chicago zum allgemei-
nen Modell einer Stadtentwicklung sti-
lisiert wurde. Im Unterschied zu den
amerikanischen Städten, in denen die
Innenstadt lediglich ein Geschäftsbe-
zirk mit anliegenden Slums war, haben
die europäischen Städte einen histori-
schen Kern, der in der städtischen Kul-
tur ein hohes Prestige hatte und in dem
daher die oberen sozialen Schichten zu
wohnen pflegten.

Die Entwicklung der europäischen
Städte ist außerdem gekennzeichnet
durch starke Eingriffe seitens der Kom-
munalverwaltungen, die im Laufe des
19. Jhs. eine umfassende Ver- und Ent-
sorgungsinfrastruktur aufgebaut und die
bauliche Entwicklung der Stadt durch
ein sich nach und nach verfeinerndes
System der Bauleit- und Entwicklungs-
planung gelenkt haben. Nach der De-
mokratisierung am Ende des Zweiten

Weltkrieges gewannen auch die Vertre-
ter der Arbeiterbewegung stärkeren Ein-
fluss auf die Kommunalpolitik, was sich
vor allem im Aufbau eines nichtkom-
merziellen Segments der Wohnungsver-
sorgung niederschlug, mit dem es auch
Haushalten mit geringerem Einkommen
möglich wurde, in gut ausgestatteten
und günstig gelegenen Wohnungen zu
leben. Der öffentlich geförderte Woh-
nungsbau – später sozialer Wohnungs-
bau genannt – war das entscheidende
Instrument, um die krasse soziale Segre-
gation aufzuhalten, die sich durch den
privaten Städtebau während der Indus-
trialisierung herausgebildet hatte.
Insbesondere nach den Zerstörungen
durch den Zweiten Weltkrieg und dem
Wiederaufbau der Wohnungsversor-
gung, bei dem der öffentlich geförderte
Wohnungsbau eine herausragende Rolle
spielte, wurden die alten Muster �
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der sozialräumlichen Segregation aufge-
brochen und bis zu einem gewissen Gra-
de gemildert. Die Entkoppelung von
Arbeits- und Wohnungsmarkt, die mit
der öffentlichen Förderung von Woh-
nungsbau für mittlere und untere Ein-
kommensschichten vorgenommen wur-
de, sollte jene sozialräumlichen Frag-
mentierungen und Zuspitzungen in den
Städten vermeiden, die für die moderne
Stadtentwicklung in den Vereinigten
Staaten so typisch sind. Die sozialräum-
liche Struktur der amerikanischen Städ-
te ist ein Ergebnis von Marktprozessen,
während in den europäischen Städten
die vorindustrielle Stadtentwicklung
ebenso andere Ausgangspunkte gesetzt
hat wie der ordnende Eingriff der öf-
fentlichen Verwaltung. Der starke Ein-
fluss der öffentlichen Verwaltung geht
vor allem auch auf den Bodenbesitz zu-
rück, der einerseits noch Gemeineigen-
tum aus vorindustrieller Zeit,
andererseits Ergebnis der Bodenbevorra-
tungspolitik des 19. Jhs. war, als der öf-
fentliche Einfluss auf die Stadtentwick-
lung wuchs.

Städtewachstum nach dem
Zweiten Weltkrieg
Mit dem Wachstum der Städte waren
zentrifugale Kräfte verbunden. Die
Wanderung von Industriebetrieben an
den Stadtrand war auf Grund ihres
wachsenden Flächenbedarfs und zuneh-
mender Transportprobleme ebenso un-
umgänglich wie die Randwanderung der
Bevölkerung. Die Städte dehnten sich
nicht nur durch eine weitere Anlage-
rung von Produktionsstätten am Rande
aus, sondern auch durch eine Entdich-
tung der alten Stadt, die durch Massen-
verkehrsmittel möglich wurde, die die
zeitliche Distanz zwischen weit
voneinander entfernten Wohn- und Ar-
beitsstätten verringerten. Entdichtung,

Randwanderung und Suburbanisierung
erreichten in Deutschland freilich erst
nach dem Zweiten Weltkrieg ihren Hö-
hepunkt, als mit der massenhaften Ver-
breitung von Automobilen die indivi-
duelle Mobilität stark erhöht wurde und
dadurch eine Ausdehnung der Sied-
lungsflächen ins Umland in bisher nie
gekanntem Ausmaß möglich war. Zu-
sammen mit wachsenden Einkommen
und staatlicher Förderung des Eigen-
heimbaus entwickelten sich in den
1950er und 60er Jahren um die Städte
mehrere Ringe von suburbanen Voror-
ten, in denen vor allem Familien mit
höherem Einkommen im Eigenheim
mit Garten lebten und so den sozialen
und ökologischen Zumutungen der
Großstadt entflohen. Die Suburbanisie-
rung ist also ein Ergebnis der Ausdeh-
nung von Wohnflächen, insofern wach-
sender Reichtum mit ihr verbunden ist,
sie bedeutet aber auch eine soziale Dif-
ferenzierung zwischen Kernstadt und
Umland, die sich in unterschiedlichen
durchschnittlichen Einkommen und un-
terschiedlichem Bedarf an Sozialausga-
ben niederschlägt. Daraus ergibt sich,
dass in den Großstädten bis heute unge-
löste Probleme von wachsenden Sozial-
ausgaben bei geringer werdenden Ein-
nahmen anstehen, während die Finanz-
situation der Gemeinden in den subur-
banen Gebieten durch höhere Gewer-
be- und Einkommenssteuer günstiger
ist, und diese zusätzlich auch noch ge-
ringere Anteile für Sozialausgaben auf-
zubringen haben.

Anders als in der Bundesrepublik entwi-
ckelten sich die Städte der DDR. Stadt-
und Wohnungspolitik hatten einen ho-
hen Stellenwert im propagandistischen
und gesellschaftlichen Konzept der
kommunistischen Partei und der von
ihr gebildeten DDR-Regierungen. In
der Tradition der modernen Stadtvor-
stellungen, die seit der Jahrhundertwen-
de von der Architektur-Avantgarde ent-
wickelt worden waren, wurde im Städ-
tebau der DDR den Altbaugebieten nur
eine geringe Wertschätzung entgegen-
gebracht. In ihnen wurden keine Erhal-
tungs- bzw. Modernisierungsinvestitio-
nen vorgenommen, sie wurden im
Grunde dem Verfall preisgegeben. Im
frei geräumten Stadtkern und am Stadt-
rand entstand als Kontrast die neue so-
zialistische Stadt. Das Stadtzentrum
zeichnete sich – im Gegensatz zur vom
Kapitalismus geprägten Stadt – durch
eine geringe Kommerzialisierung aus,
durch die Ansammlung von staatlichen
Verwaltungen, Dienstleistungs- und
Kulturbetrieben sowie durch die Anlage
von Aufmarschstraßen für die regelmä-
ßig veranstalteten Demonstrationen.
Damit wurde dem Stadtzentrum ein ho-
her Stellenwert für die Repräsentation
des Systems gegeben. Am Stadtrand
entstanden in industriell vorgefertigter
Bauweise große Wohnanlagen, in denen
in standardisierten und typisierten
Wohnungen die sozialistischen Kleinfa-
milien untergebracht wurden. Weil das
Wohnen in den Neubauten mit ihrer
besseren Haustechnik im Vergleich zum

Leben in den verfallenden Altbauten
sehr begehrt war, zogen die sozial aufstei-
genden qualifizierten Mittelschichten
aus den Stadtkernen an den Stadtrand.
In den Altbaugebieten versammelten
sich dagegen die politisch und sozial dis-
kriminierten Gruppen sowie diejenigen,
die von sich aus eine kulturelle Distanz
zur sozialistischen Lebensweise wahren
wollten. Im Gegensatz zur Stadtentwick-
lung im Westen wurden in den Städten
der DDR auch Wohnungen im Stadtzen-
trum neu gebaut. Dies sollte ein sichtba-
rer Ausweis der Überwindung des kom-
merziellen Stadtzentrums sein.

Trends
Die Lebensformen und die Struktur der
Städte sind durch einige Trends gekenn-
zeichnet, die sich immer stärker in der
sozialräumlichen Differenzierung der
Städte niederschlagen. Diese sind:
• eine beständige Abnahme der Perso-

nenzahl in den Privathaushalten
(Verkleinerung der Haushalte)

• eine stetige Vergrößerung der Wohn-
flächen pro Kopf �

• eine räumliche Differenzierung nach
Haushaltsformen und Altersgruppen

• eine Differenzierung der städtischen
Räume nach Eigentümerquoten.

In diesen Tendenzen äußert sich die
Verknüpfung von Reichtumseffekten,
neuen Lebensformen und stadtstruktu-
rellen Bedingungen. Die bereits er-
wähnte Randwanderung der Bevölke-
rung war Ausdruck eines Lebensmo-
dells, das in den 1950er und 60er Jahren
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Die Stadt als sozialer Raum

bestimmend für die Stadtentwicklung
war. Der Kernbereich der Städte war
und ist zentraler Anlaufpunkt für jünge-
re Zuwanderer, die zu Ausbildungszwe-
cken in die Stadt kommen. Nach abge-
schlossener beruflicher Ausbildung und
gelungenem Einstieg in den Arbeits-
markt folgt in der Regel die Familien-
gründung, und mit der Ankunft des ers-
ten Kindes ein Umzug ins Umland (ins
Grüne). Unterstützt wurde diese Ver-
bindung von Lebens- und Wohnmodell
durch die staatliche Eigentumsförde-
rung, die als Steuerersparnis gerade für
die höheren Einkommensschichten
besonders attraktiv war. Beruflicher
Einstieg, Familiengründung, Eigentums-
bildung waren unter anderem Etappen
der Randwanderung. Sie bildeten ein
kulturelles Muster, das bis in die 1970er
Jahre hinein bestimmend für die Mittel-
schichten war. Seither hat sich von die-
sem zentrifugalen Strom jedoch eine
Variante abgespalten, deren Zielort die
innerstädtischen Wohngebiete sind: Im
Gefolge der kulturellen Veränderungen,
die mit der Emanzipation der Frauen
und deren Eintritt in das Erwerbsleben
verbunden sind, hat die Zahl der Haus-
halte mit Kindern wie auch die Größe
der Haushalte stark abgenommen. Für
diese Haushalte, die auf die innerstädti-
schen Arbeitsmärkte und auf deren
Dienstleistungsangebote orientiert sind,
ist die Abwanderung ins Umland weni-
ger sinnvoll, zumal seit den 1970er Jah-
ren auch die Eigentumsbildung im in-
nerstädtischen Altbaubestand steuerlich
subventioniert wurde. Mit dieser jünge-
ren, einkommensstarken, in der Regel
akademisch gebildeten Bevölkerung
entstand eine kaufkräftige Nachfrage
für modernisierte Altbauwohnungen,
die zu einer sozialen Transformation
mancher innerstädtischen Gebiete ge-
führt hat (�� Beitrag Friedrichs/Kecs-
kes, S. 140).

Die sozialräumliche Differenzie-
rung
Im Prozess der Industrialisierung und
Verstädterung entwickelte sich in den
großen Städten eine sehr hohe  Ein-
wohnerdichte, bei der sich die räumli-
che Nähe von sozial sehr unterschiedli-
chen Bewohnergruppen fast zwangsläu-
fig ergab – sieht man einmal von den
extrem segregierten Gebieten der Rei-
chen und der ganz Armen ab. Mit bes-
seren Möglichkeiten, den Wohnstand-
ort frei wählen zu können, setzten sich
soziale Differenzierungen auch zuneh-
mend in räumliche Differenzierungen
um. Durch die Ausdehnung in die Flä-
che, durch abnehmende Einwohner-
dichte und wachsende soziale Differen-
zierung auf Grund von Lebensstilen ver-
ändern sich die sozialräumlichen Mus-
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ter und Milieus in den Großstädten
insbesondere seit den 1970er Jahren, ei-
ner Zeit also, die von tiefgreifenden
ökonomischen und sozialstrukturellen
Veränderungen in den Städten gekenn-
zeichnet ist.

Seit Mitte der 1970er Jahre hat als
Ergebnis der Globalisierung von wirt-
schaftlichen und kulturellen Beziehun-
gen ein grundlegender ökonomischer
Wandel in den Städten eingesetzt. Die
Arbeitsplätze in den produzierenden Be-
reichen nehmen seither mit großer Ge-
schwindigkeit ab, Dienstleistungsar-
beitsplätze entstehen neu. Dieser Pro-
zess der Deindustrialisierung bzw. Terti-
ärisierung der Beschäftigung hat Folgen
für die Sozialstruktur der Städte: Der
Arbeiteranteil nimmt ab, die Anteile
von qualifizierten Beschäftigten in den
Dienstleistungsbereichen nehmen zu.
Schrumpfen und Wachstum verlaufen
jedoch nicht mit gleicher Geschwindig-
keit, vielmehr entsteht eine strukturelle
Lücke auf dem Arbeitsmarkt, die eine
hohe Arbeitslosenquote in den Städten
zur Folge hat. Gleichzeitig nimmt die
ethnische Heterogenität der Bevölke-
rung dadurch zu, dass die Abwanderung
von einheimischer Bevölkerung ins
Umland anhält und die natürliche Be-
völkerungsentwicklung durch die nied-
rigen Geburtenzahlen negativ ist, so
dass eine Stabilität oder gar ein Wachs-
tum der Großstadtbevölkerung nur
durch Zuwanderung aus dem Ausland
gesichert werden können.

Die Tertiärisierung der Beschäftigung
ist von einer wachsenden Ungleichheit
der Einkommen geprägt: Auf der einen
Seite wachsen die hoch qualifizierten
Dienstleistungstätigkeiten mit sehr ho-
hen Einkommen an, gleichzeitig aber
auch sehr gering entlohnte Tätigkeiten,
die keine Qualifikationen erfordern. Im
Gegensatz zur Industriebeschäftigung,
bei der auch unqualifizierte Arbeiter re-
lativ hohe Einkommen erzielen konn-
ten, ist die Dienstleistungsbeschäftigung
durch eine wachsende Differenzierung
der Einkommen gekennzeichnet.

Zunehmende ethnische Heterogeni-
tät der Bevölkerung und wachsende
Einkommensungleichheit führen zu ei-
ner stärkeren sozialräumlichen Diffe-
renzierung, wenn gleichzeitig die Mög-
lichkeiten für die Standortwahl ausge-
weitet werden. Die großen Wechsel im
Wohnungsangebot bei stagnierenden
Bevölkerungszahlen haben um die Wen-
de vom 20. zum 21. Jh. zu einer sehr
ausgeglichenen Situation auf den Woh-
nungsmärkten geführt und die Optio-
nen für die Privathaushalte erweitert.
Diese vergrößerten Spielräume werden
bei wachsenden sozialen Konflikten in
den innerstädtischen Quartieren vor al-
lem genutzt, um als Belastung empfun-
denen Wohnverhältnissen zu entgehen.
Dadurch setzt eine soziale Entmischung
von heterogenen innerstädtischen
Quartieren ein; die Zahl der Quartiere,
in denen eine ethnisch und sozial ho-
mogene Bevölkerung wohnt, wächst.

Zunehmende soziale Differenzierung
und steigende Mobilität innerhalb der

Stadtregionen führen zu einer wachsen-
den sozialräumlichen Differenzierung
insbesondere dann, wenn der Einfluss
von Staat und Stadtverwaltung auf die
sozialräumliche Struktur zurückgeht.
Dies ist tatsächlich deshalb der Fall,
weil die Finanznot der öffentlichen
Haushalte den Einfluss politischer Ent-
scheidungen auf Investitionen in der
Stadt verringert, weil mit dem Ende des
sozialen Mietwohnungsbaus die Mög-
lichkeiten zur Steuerung sozialräumli-
cher Strukturen abnimmt und weil mit
dem Verkauf von öffentlichem Grund-
eigentum und der Privatisierung öffent-
licher Betriebe insgesamt die sozial-
räumliche Organisation der Stadt stär-
ker als bisher Marktkräften überlassen
wird. Im Ergebnis führt dies am Beginn
des 21. Jhs. zur Herausbildung von stark
segregierten Gebieten, in denen sich
ethnische Diskriminierung � und sozi-
ale Deklassierung � � überlagern bzw.

addieren zu einem sozialräumlichen Mi-
lieu, das die Lebenschancen der dorti-
gen Bewohner erheblich beeinträchtigt.
Somit zeichnet sich eine Polarisierung
der sozialräumlichen Struktur der Stadt
ab, die – wenn nicht erhebliche politi-
sche Anstrengungen unternommen wer-
den – die europäischen Städte dem
marktförmigen Modell der amerikani-
schen Stadt stärker angleicht, als dies in
der bisherigen Geschichte der Fall
war.�
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